
den Pendel eingesetzten Feuersteinsäge ließen sich teictrt die weictreren FeIs-
gesteine zuschneiden. Hatte man so dem stein die gewünschte Form gegeben, so
konnte er auf harten Sandsteinplatten kunstvoll zugeschliffen werden. Auf diese
Weise sind die in Abb. 3 wiedergegebenen Steinbeile hergestellt worden. Nactr den
verschiedenen Formen kann der Forscher ihre zeitliche Stellung und die kultureile
Zugehörigkeit erkennen, doch wil l  ich auf diese Frage hier nicht eingehen.

-Abb.3 Geschliffene Beile aus Felsgestein und euarzit
Fundorte:1 u.3 Dinrlaken, 2 Spellen,4 Hünxe

Das mit der säge zugeschnittene werkstück konnte dann aber auch zur bes-
seren Schäftung mit einem Lodt versehen, durctrbohrt werden. Die älteste Durctr-
lodtung geschah in der Weise, daß man von beiden Seiten aus konische Löctrer in
das Gestein pickte, die dann in der Mitte des stückes zusammentrafen. Daneben
ist eine vollbohrung und eine Hohlbohrung, bei der nur ein kreisförmiger Ring
aus dem Stück ausgeschnitten wurde, durctr Fundstücke bezeugt.

Die Bohrmaschine bestand aus einer hölzernen Bohrspindel, die durctr einen
Bogen in drehende Bewegung versetzt wurde. streute man feuchten, grobkörnigen
Quarzsand unter den Bohrer, dann war in 3-4 Tagen die Durchbohrung eines
Gerätes erfolgt,

Aus dem Kreisgebiet sind bis jetzt nur wenige durchbohrte Axte bekannt gewor-
den. Ein neueres Fundstück stammt aus Bruckhausen, das insofern technisch rectrt
interessant ist, weil die zylinderförmige Bohrung von beiden seiten aus vorgenom-
men wurde, wodurdr das Bohrloch in der Mitte des stückes etwas versetzt ist.

Besonders bedeutsam ist in der jüngeren steinzeit auch das Töpferhandwerk
geworden, das uns in der reichen Abwandlung der Formengruppen und der viel-
gestaltigen Zierweise auf den Außenwandungen der Tongefäße bedeutsame Rück-
schlüsse auf den Kulturstand und die geschichtlictre Entwicklung jenes Zeitrau-
mes gestattet. Die Anfänge der Töpferei reichen in die sogenannte mitilere Stein-
zeit zurück, wo es dem Menschen erstmals gelang, aus Ton Gefäße zu formen und
diese an ofienem Feuer zu brennen.
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In der iüngeren Steinzeit beobactrten wir besonders bei den für die Grabaus-

-*,itung hergestellten Gefäßen, daß sie meist aus fein geschlemmtem Ton gefer-

iTi ai" Außenwandungen dazu oftmals mit einem feinen Tonschlick überzogen

Lin f"i" geglättet wurden. Auf den Außenwandungen wurden die verschieden-

l"*rnrt"" Ziermuster angebracht' Die in Siedlungsplätzen angetroffene Tonware ist

],"r1rOUer, meist sehr dickwandig und der Ton durch Zusalz großer Quarzbrocken

.i".X g"-ug"rt worden. Auch Verzierungsmuster werden hier nur sehr spärlich

l*.wandt. Ganz erhaltene Gefäße kennen wir nur aus Begräbnisstätten.

Ein Grabfund vom Hamweg in der Gemeinde Buchoitwelmen hat uns' einen

peschweiften Becher gebracht, der auf der Außenwandung mit umlaufenden

ächnureindrücken verziert ist, die in das Gefäß vor dem Brande eingedrückt wor-
jen sind. Zwei gleichartige Gefäße hat Lehrer Biefang in einem Grabhügel des

bekannten Gräberfeldes auf den Tester-Bergen ausgegraben. In einem weiteren

Grabhügel dieses Ireldes konnte idr in einer Bestattungsgrube einen glockenförmig

gestalteten Becher ausgraben, dessen Schulter 5 unregelmäßig umlaufende Bän-

ä", ,ro., Fingertupfen als Verzierung trägt. Auf Gefäßscherben von Siedlungsplät-

zen flnden wir noch Gittermuster und einfache Einstidtlinien.

Zum Abschluß sei ein Fundstück erwähnt, das uns Aufschluß über die Wirt-

schaftsweise der Jungsteinzeitmenschen im Kreise Dinslaken gibt' Es ist ein MahI-

stein, eine Handmühle, die auf einem jungsteinzeitlichen Siedlungsplatz in der Ge-

meinde Bruckhausen gefunden wurde. Die flach ausgearbeitete, schön geschliffene

Sandsteinplatte war das Unterlager, auf dem mit einem Läufer oder Quetscher das

Korn zu Mehl zerquetscht und verrieben wurde, um in fladenförmigen Broten

ausgebacken zu wedren.
Die vieigestaltigen Fundstücke der Jungsteinzeit aus unserem Kreisgebiet zwin-

gen uns Achtung ab vor den handwerklichen, technischen Leistungen unserer Vor-
fahren und legen uns die Verpflichtung auf, mehr noch als bisher selbst auf un-
scheinbare Bodenfunde zu achten, damit wir dieses BiId erweitern und vertiefen
können. Alle, die mit Bodenfunden in Berührung kommen, werden gebeten, diese
umgehend dem Kulturamt des Kreises zu melden, damit sie sadrgemäß geborgen

und für das Dinslakener Heimatmuseum gerettet werden können.
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FJ ottttl ser. abcla> Die Sonne bodel yor der Nochl im Sfrom,

der schworze Kohn brennf gonz in Gold.
Aufglüht der Souerompfer kupferrot,
der Roggen dufref ernsf wie Brot.

Die Sonne louflos isf versunken,
die Erde ruht nun sommertrunken,
Die Morgoreten slehn om dunklen Teidt
unschuldig groß und weiß und weich.

Sieh, vor der Nochl wöchst |eicht der Schmerzt
der Nochlwin d kühlt dein wormes Herz.
Dein Schicksol reifr, bringt dich nicht um:
Gib dich nur hin, sei sfork und sfumm.v o n  H e i n r i c h  E u r h e n n e
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